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Erfrischend ist es, einen Text wie den von hElga 
VEnzlaff heute wieder zu lesen. Er zeigt uns, was 
Ethnologie einmal war, und was sie wieder sein 
könnte: Erstens, die akribische Dokumentation von 
Befunden, die eine fleißige Forscherin, die um Voll-
ständigkeit bemüht erscheint, zusammengesammelt 
hat; Zweitens, der Abgleich der Befunde mit alten 
Quelle, wie etwa Salmon, Lenz und Mercier, vor al-
lem aber dem heute zu Unrecht fast vergessenen Ed-
ward Westermarck; und Drittens, darauf aufbauend, 

die behutsame Formulierung von Hypothesen und 
Verallgemeinerungen. Die Sprache ist wohltuend 
auf die Thematik fokussiert.

Sicher, manches erscheint aus heutiger Sicht 
etwas befremdlich, etwa wenn sie davon spricht, 
dass Krankheiten durch „außerrationale“ Agenzien 
verursacht sind. Heute würde man sagen, sie haben 
ihre Ursachen in „einer anderen Rationalität“, oder 
aufgrund einer „anderen ontologischen Ordnung“. 
Aber das sind eben Zeiterscheinungen. Im Grossen 

Anmerkungen zum Aufsatz von Helga VenzlaFF „Zur Verwendung von 
Vögeln in der Volksmedizin Marokkos“ aus Curare 1979

diEtEr hallEr

Helga Venzlaff unterstützte 1969 die Gründung der 
AG Ethnomedizin, Ethnobotanik, Ethnozoologie in 

der DGV, war später AGEM-Mitglied und wurde 
auch zum Peer Review Prozess in Curare gebeten. 
Der vorliegende Aufsatz kam spontan und vertieft 
ethnologisch einen Aspekt ihrer Habilitationsschrift 
(1977), einer terminologischen, linguistischen und 
kulturwissenschaftlichen Analyse arabischer Mate-
ria Medica. Im Kapitel 5 diskutiert sie soziologische 
Aspekte zum „weiblichen Drogenhändler“ (ebd. 21–
23) als „Frauenberuf“ (Expertinnen für  magische 
Handlungen). Diese Händlerinnen fielen auch mir 
auf, als ich etwa gleichzeitig meine marokkanischen 
Erkundungen durchführte. In der jetzigen Korres-
pondenz schreibt sie, dass mein Foto veröffentlicht 
werden sollte (nebenstehend: Drogenhändlerin in 
Oujda, Ostmarokko, Jan. 1971). Besonders moch-
te ich ihre Ausführungen zum Wiedehopf (1994) 
und füge eine Quellenauswahl zur Vertiefung an, 
die zum Vergleich einladen möge. Der Mittelmeer-
raum wurde seit der Antike oft zusammen gesehen, 
während sich die  meisten Werke an rezenten Län-
der- oder Regionaleinteilungen orientieren. Mein 
aktueller Fund ist der Aufsatz von romain SimEnEl 
(2017), in dem in der emischen Erklärung Babyspra-
che und Lust an der Imitation von Lauten aus der 
Umwelt als Sprachbeginn und als Produkt des Dia-
logs mit der lehrenden Umwelt verstanden werden.

Für Araber klingt 
der markante Ruf 
des Wiedehopfs 
wie Hud-Hud und 
wird Namensge-
ber. Hier wird der 
Ruf mit Hub-Hub 
wiedergegeben. 
Schon mal gehört  
Potsdam, 28.4.17
EkkEhard SchrödEr
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und Ganzen ist ihr Vorgehen wohltuend entfernt 
vom heutigen Wortgeklingel so vieler Beiträge 
in den ethnologischen Medien, wo das grosse Ar-
gument, oftmals angelehnt an die neuesten Stich-
wortgeberinnen der internationalen Debatte, im 
Vordergrund steht, der inhaltliche Gehalt aber über-
sichtlich bleibt und sich manchmal bloß in kleinen 
ethnographischen Vignetten wiederfindet. Wahrlich, 
die formalen und inhaltlichen Schreibkonventionen 
der Ethnologen haben sich seit dem Erscheinen von 
Venzlaffs Text gehörig verändert. Es entstehen heu-
te eher kürzere Artikel statt langer Monogra phien, 
knappere Darstellungen statt breit ausgeführter 
Details. Das ist häufig der soliden Arbeitsweise ab-
träglich. Lesen wir Venzlaff, dann sehen wir, dass 
es auch anders geht. Die Autorin breitet erst einmal 
ihr Material aus, das sie auf den Märkten des Mitt-
leren Atlas gefunden hat. In einem zweiten Schritt 
versucht sie sich an einer Systematik, die als Erklä-
rung dafür geeignet ist, dass gerade Vogelarten wie 
Falken, Wiedehopfe und Schleiereulen als Heilmit-
tel verwendet werden, nicht aber Zier-, Nutz- oder 
Singvögel. Eine Antwort findet sie in islamischen 
Verboten: gerade diese Arten dürfen nicht gegessen 
werden. Es handelt sich vielmehr um Wesen, die – 
gerade weil sie verboten sind – sich besonders dazu 
eignen, die durch andere Wesenheiten wie etwa die 
Dschinnen verursachten Malaisen zu heilen.

Marokko ist mir nicht fremd und auch nicht 
die Welt der spirituellen Heilung und der Dschin-
nen. Aber die Bedeutung der Vogelwelt in dem 
Kontext, den die Autorin ausbreitet, ist mir gänz-
lich neu. In der Welt der am d a, in der ich seit 
mehreren Jahren forsche, spielen Hühneropfer bei 
durch Dschinnen verursachten Symptomen eine 
grosse Rolle – von Wiedehopfen und Bienenfres-
sern hatte ich bislang allerdings gar keine Ahnung. 
Das liegt jedoch weder daran, dass Venzlaffs For-
schung schon etliche Jahre auf dem Buckel hat und 
es die Vogelsubstanzen nicht mehr gäbe – es gibt sie 
noch –, auch nicht, dass sie in einem anderen Teil 
des Landes geforscht hat als ich. Es liegt schlicht 
und einfach daran, dass man als Forscher trotz allem 
Anspruch an Vollständigkeit manche Dinge nicht 
wahrnimmt, weil man andere Fragen stellt und auf 
andere Dinge blickt.

Dabei hätte ich es in meiner Forschung in Tan-
ger sehen können, sass ich doch täglich mit mei-
nen Informanten in Omars Berberapotheke in der 
Rue Gzenaya: Kräuter, Salben, Räuchersubstan-

zen, Pflanzenmedizin, vor allem auch Klatsch und 
Tratsch über Kommende und Gehende und die 
Nachbarschaft – aber die Vogelmedizin hatte ich 
übersehen. Das ist ein weiterer Grund, warum man 
sich der Auseinandersetzung mit Texten der mitt-
lerweile schon alten Ethnologie im Zuge des Pri-
mats der „neuesten Forschungen“ nicht verweigern 
sollte: wie die räumliche, so ermöglicht es auch die 
zeitliche Distanz, sich des eigenen Fokus gewahr 
zu werden – in meinem Fall: den auf Pflanzen oder 
auch soziale Bindungen – und sich dadurch, auch 
als Spezialist, auf neue Facetten einzulassen, die ei-
nem bislang entgangen waren. Ohne Helga Venzlaff 
jedenfalls würde ich mir sicherlich nicht vorneh-
men, beim nächsten Besuch in der Rue Gzenaya 
detaillierter nach den Vogelheilmitteln zu forschen.

Bochum, am 26. Februar 2017
Nachtrag:
Tanger, am 29. März 2017: Gerade komme ich aus 
Omars Berberapotheke, meine Recherchen in punc-
to Vogelmagie war erfolgreich. Eine ganze Schub-
lade mit Bälgern von Wiedehopfen wurde mir ge-
öffnet. Als „Medizin“ benutzt man sie allerdings 
nicht, sondern zur Liebesmagie: der Balg selber ist 
kaum etwas Wert, er ist sozusagen eine Dreingabe 
zum wirklich wichtigen Bestandteil, dem Auge des 
Vogels. Der kostet 80 Dirham (ca. 8 Euro) und wird 
gerne von Frauen gekauft, die es in ein Lederamu-
lett stecken und am Herzen tragen, damit sie die 
 Blicke des Geliebten auf sich ziehen. Getrocknete 
Chamäleons und Skorpione werden zum selben 
Zweck verkauft. Den Balg verbrennt man einfach, 
damit der Liebeszauber besser wirkt. Aber eigent-
lich, so Omar, wirke bloß das Auge.
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